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V

Vorwort

Es ist ein Glücksfall, wenn sich Aufsätze zu so vielen spannenden Angeboten aus Kunst und 
Kreativität für und mit Menschen mit Demenz in einem Buch versammeln. Es sind günstige 
Umstände, die so viele Projekt- und Studienleitungen, Selbständige und Mitarbeitende sowie 
Institutionen und Träger, Praxispartner/-innen und Förderer bei der Erstellung dieses Buchs 
zusammengeführt haben.

Natürlich gibt es genügend Gründe für ein gemeinsames Auftreten in einem solchen Buch: 
Zuerst ist da ein großes und immer größer werdendes Klientel von Menschen mit Demenz, die 
kreative und kulturelle Angebote sehr schätzen – auch, wenn sie das nicht selbst in Aufsätzen 
publizieren können. Dann besteht ein gemeinsames Interesse an einem größeren Bekanntwer-
den und einer weiteren Verbreitung der Ideen, Angebote und Erfahrungen, die Erfolge zeigen 
und von Menschen mit Demenz begeistert aufgenommen werden. Nicht zuletzt gibt es den 
verbindenden Wunsch, dass aus diesen Projekten und Studien selbstverständliche Angebote 
für Menschen mit Demenz werden.

Wer sich ein wenig auskennt, weiß aber auch, mit wie wenig Mitteln letztlich Projekte und 
Studien durchgeführt werden und wie viel Zeit und Energie viele der Beteiligten in diese Arbeit 
stecken. Nicht zuletzt haben Menschen für dieses Buch geschrieben, die bereits einen vollen 
Terminkalender haben und sich mit den Aufsätzen und allem Drum und Dran zusätzliche Ar-
beit gemacht haben. Darum möchte ich den Autorinnen und Autoren an dieser Stelle meinen 
ganz herzlichen Dank aussprechen.

Die Mühen für dieses Buch haben sich gelohnt, denn es liegen nun detailreiche und gleichzeitig 
praxisnahe Aufsätze vor, die eine Vielzahl unterschiedlicher, aber immer ideenreicher und 
kreativer Angebote vorstellen. Denn Kunst und Kreativität eignen sich für Menschen mit De-
menz besonders gut. Zum einen, weil sie Emotionen Raum geben, und Menschen mit Demenz 
trotz eingeschränkter kognitiver Leistungen oft noch sehr lange die Fähigkeit zur emotionalen 
Wahrnehmung ihrer Umwelt haben: beispielsweise singen sie Liedertexte auswendig, assoziieren 
frei, sprechen auf Farben an, tanzen, spielen und können Wohlbefinden erleben. Zum anderen 
sind Kunst und Kreativität flexibel und können auf die Bedürfnisse der Einzelnen und Gruppen 
eingehen und z. B. kleine Melodien aufgreifen oder Ideen und Assoziationen aufnehmen und in 
Aktionen, Bewegungen, Texte und Bilder umwandeln. Dabei wird spielerisch das Selbstwert-
gefühl von Menschen mit Demenz gestärkt – eine gute Grundlage, um kognitive Fähigkeiten, 
körperliche Funktionen und soziales Verhalten zu erhalten und zu verbessern.

Die in diesem Buch vorgestellten praxisnahen Beispiele sind hilfreich für das Verständnis von 
Menschen mit Demenz und für die Arbeit und den Umgang mit ihnen. Dieses Buch richtet 
sich an Fachleute aus Pflege und Therapie, aus der Sozialen Arbeit und Pädagogik sowie an 
interessierte Angehörige.

Die Leserinnen und Leser erhalten eine Übersicht über eine Vielzahl kreativer und Kunst ver-
mittelnder Angebote mit und für Menschen mit Demenz sowie Hintergrundinformationen, 
Beobachtungen und praktische Tipps. Aus erster Anschauung wird ein Verständnis für die 
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Bedingungen, Strukturen und Abläufe vermittelt, das die Leserinnen und Leser dabei unter-
stützen möchte, eigene Ideen zu konkretisieren und praktisch umzusetzen.

Die hier vorgestellten unterschiedlichen Arten des kunstvollen und kreativen Arbeitens mit 
und für Menschen mit Demenz umfassen sechs Gebiete. Zunächst geht es um die Märchener-
zählung: von der professionellen freien Erzählweise bekannter Texte bei regelmäßigen und 
strukturierten Märchenveranstaltungen in Seniorenheimen über die Erzählung im Dialog bei 
gleichzeitiger sinnlicher Erfahrung von Märchen bis hin zu einem Angebot, das Menschen mit 
Demenz und Kita-Kinder verbindet. Es folgt ein Museumsbesuch mit Führung und Gespräch, 
an den sich eine Atelierarbeit anschließt, die Menschen mit Demenz und ihre Angehörigen zum 
gemeinsamen Malen animiert. Bei dem Thema Musik und Tanz geht es zum einen um eine 
psychologisch fundierte Musiktherapie und welche theoretischen Hintergründe und praktische 
Formen diese haben kann und zum anderen um Bewegung und Berührung beim Tanz in der 
Tanzschule, im Pflegeheim und auf der Station. Beim kreativen und biografischen Schreiben 
werden Erinnerungen wach, führen zu Assoziationen, Erzählungen und kleinen Texten, mit 
denen die betroffenen Menschen sich selbst und ihren Angehörigen wieder näher kommen. 
Des Weiteren geht es um Theater mit Menschen mit Demenz, die zusammen mit Laienschau-
spieler/-innen kurze Improvisationen, aber auch ganze Theaterstücke gestalten. Den Schluss 
macht eine Körperarbeit, bei der Atmung, Bewegung und Konzentration zusammengehen und 
auf emotionaler Ebene zur Wahrnehmung des eigenen Befindens anregen und das körperliche 
Wohlergehen fördern.

Ein Anhang vervollständigt dieses Buch. Darin gibt es weitere Empfehlungen zur Lektüre von 
Fachartikeln, Fachbüchern, Ratgebern, Broschüren und Romanen. Es werden zudem Webseiten, 
Videos und Filme zur Ansicht empfohlen.

Ich wünsche allen Leserinnen und Lesern unseres Buchs eine fachlich bereichernde und gleich-
zeitig anregende und unterhaltsame Lektüre.

Ingrid Kollak
Berlin, Januar 2016
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1.1 · Vorüberlegungen: Warum überhaupt Märchen für Menschen mit Demenz?

wissenschaftlichen Begleitung und stellt eine Weiter-
bildung zur/-m Demenzerzähler/-in© vor, die auf-
bauend auf Projekt und wissenschaftliche Begleitung 
entwickelt wurde.

1.1	 Vorüberlegungen: Warum 
überhaupt Märchen für 
Menschen mit Demenz?

„Es war einmal …“ – mit diesem Satzanfang verbin-
det nahezu jeder Mensch Kindheitserinnerungen 
an Märchen. Dies gilt im deutschsprachigen Raum 
insbesondere für die klassischen Märchen aus den 
„Kinder- und Hausmärchen“ der Brüder Grimm, die 
vor 200 Jahren in ihrer Erstausgabe in Berlin erschie-
nen sind. Märchen wurden und werden von Gene-
ration zu Generation weitergegeben. Sie gehören 
damit zum allgemeinen Kulturgut und sind gleich-
zeitig Teil des Lebens und der Erinnerung Einzel-
ner. Menschen, die an Demenz erkrankt sind, büßen 
zwar häufig kognitive und sprachliche Fähigkei-
ten, Alltagsfertigkeiten und Orientierungsvermö-
gen sowie Kurzzeitgedächtnis ein, können sich aber 
noch lange an weit zurückliegende Ereignisse erin-
nern. Das Erzählen von Märchen will über die Erin-
nerung einen Zugang zu Menschen mit Demenz 
finden.

Neben ihrer Bekanntheit ist eine andere Quali-
tät von Märchen, dass sie auf plakative Weise funda-
mentale menschliche Gefühle wie Angst, Neid und 
Wut, Liebe, Hoffnung und Glück ansprechen. Gute 
und böse Märchencharaktere laden zu Identifikation 

Eine Frau im goldenen Mantel steht im Kreis einer 
Gruppe und erzählt im grimmschen Wortlaut vom 
Fischer und seiner Frau. Sie ruft als Fischer übers 
immer stürmischer werdende Meer nach dem Butt 
und bittet zaghaft um die Erfüllung des jeweils 
nächsten Wunsches. Ein Mann hält regungslos den 
Blick auf die Erzählerin gerichtet. Seine Nachbarin 
schaut abwechselnd die Märchenerzählerin und ihn 
an. Eine Zuhörerin sitzt auf dem Sofa. Sie beglei-
tet die Erzählung mit einem hellen, unaufhörlichen 
Laut – so etwas wie ein Zustimmungs-Hm, aber 
ohne Pause und Betonung: „hmhmhmhmhm“. 
Als die Frau den Fischer zum letzten Mal mit dem 
Wunsch losschickt, Papst werden zu können, ruft 
der Mann: „Der Arme!“ und sieht kurz zu seiner 
Nachbarin. Die Erzählerin im goldenen Mantel 
wendet sich in die Runde, geht auf einzelne Teilneh-
mer/-innen zu, berührt ihre Hände, nimmt Augen-
kontakt auf. Wer hört alles zu? Sind noch alle dabei? 
„Ach Gott!“, kommentiert eine Zuhörerin, die eine 
Puppe im Arm hält, als die Frau des Fischers wieder 
in ihrem alten „Pisspott“ endet. Während die eine 
Zuhörerin weiter „hmhmhmhmhm“ murmelt, ist 
eine andere Teilnehmerin aufgestanden und hat sich 
neben die Märchenerzählerin gestellt. Diese spricht 
langsam und getragen: „Und wenn sie nicht gestor-
ben sind …“ und wird von zwei Stimmen aus dem 
Publikum ergänzt: „… dann leben sie noch heute!“ 
(. Abb. 1.1).

Die Frau im goldenen Mantel ist professionelle 
Märchenerzählerin. Ihre Zuhörer/-innen sind an 
Demenz erkrankt und leben in einer Pflegeeinrich-
tung. Zusammengebracht hat sie das Projekt „Es war 
einmal … MÄRCHEN UND DEMENZ“. Es wurde 
von Märchenland – Deutsches Zentrum für Mär-
chenkultur durchgeführt und von einem Team der 
Alice Salomon Hochschule Berlin wissenschaftlich 
begleitet.

Dieser Aufsatz stellt das Projekt vor, berichtet 
von den Erfahrungen der Projekt-Macherinnen1 
und den Ergebnissen und Folgerungen aus der 

. Abb. 1.1  Eine Zuschauerin bei der Märchenstunde.  
© Philipp Schumann

1	 Die Initiatorinnen des Projekts bei Märchenland sind 
ebenso wie die Märchenerzählerinnen und alle Mitglie-
der des Forschungsteams Frauen. Daher wird im Text 
dort, wo vom Projekt, den Märchenerzählerinnen und der 
Studie die Rede ist, auf die ansonsten verwendete, beide 
Geschlechter ansprechende Schreibweise verzichtet.
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1
und einen Rückgang von Aggressionspotenzial und 
Unruhe (Hohmann 2010).

Aus solchen Überlegungen und Berichten 
sowie aus den eigenen positiven Vorerfahrungen 
eines Pilotprojekts von Märchenland speiste sich 
die Erwartung, dass das Erzählen von Märchen für 
Menschen mit Demenz und herausfordernden Ver-
haltensweisen einen Gewinn darstellen würde, und 
so wurde das Projekt „Es war einmal … MÄRCHEN 
UND DEMENZ“ ins Leben gerufen.

1.2	 Projektpartner und 
Veranstaltungsformat

MÄRCHENLAND – Deutsches Zentrum für 
Märchenkultur setzt sich mit vielfältigen Aktivi-
täten und Kompetenzen dafür ein, das Kulturgut 
Märchen in das Bewusstsein unserer Gesellschaft 
einzuprägen.

Mit dem Projekt „Es war einmal … MÄRCHEN 
UND DEMENZ“ wollte Märchenland mit aus-
gewählten, zielgruppengerechten Märchen einen 
Zugang zum Langzeitgedächtnis von Menschen 
mit Demenz schaffen und eine Brücke in die Erin-
nerung bauen. Das Projekt wurde in Koopera-
tion mit den Trägern der Katharinenhof-Gruppe, 
Agaplesion-Bethanien- und Markus-Diakonie und 
von öffentlicher Seite durch das Bundesfamilien-
ministerium und die Berliner Senatsverwaltung für 
Gesundheit und Soziales finanziert und fand von 
Oktober 2013 bis September 2015 statt.

In zwei 6-monatigen Veranstaltungszyklen – 
jeweils im Winterhalbjahr – wurden wöchentliche 
Märchenerzählungen für Bewohner/-innen mit 
Demenz angeboten. Diese Märchenstunden haben in 
vier Bundesländern – Berlin, Brandenburg, Hessen 
und Niedersachsen und in sechs Einrichtungen an 
fünf Standorten – Berlin Steglitz, Berlin Wilmers-
dorf, Frankfurt am Main, Fredersdorf und Stade 
stattgefunden.

Vier professionelle und lokale Märchenerzäh-
lerinnen betreuten die fünf Standorte und kamen 
wöchentlich für die Veranstaltung in die Einrich-
tungen. Pro Termin fanden jeweils zwei Erzähl-
veranstaltungen für zwei aufeinanderfolgende 
Gruppen von bis zu 6 Teilnehmer/-innen statt. Ins-
gesamt haben über 60 Teilnehmer/-innen am Projekt 

und Abgrenzung ein. Die Zuhörenden positionieren 
sich und können Anteil an der Erzählung nehmen, 
sie können „mitgehen“. Die emotionalen Höhen und 
Tiefen der Geschichten – vertraute und urtypische 
Gefühle – bilden dazu die entscheidende Brücke. 
Das Ziel des Erzählens für Menschen mit Demenz 
ist, dass sie dadurch Entlastung vom eigenen Lei-
densdruck verspüren, der sich sonst vielfach in her-
ausforderndem Verhalten äußert. Denn Menschen 
mit Demenz leiden oft besonders an dem Verlust 
einer Realität, in der sie sich auskennen und über die 
sie sich erfolgreich mit anderen Menschen verstän-
digen. Die als „herausfordernd“ beschriebenen Ver-
haltensweisen – Aggressivität und Agitation (wozu 
auch zielloses Herumwandern gehört), Apathie/
Rückzugsverhalten oder vokale Störungen (wie 
Schreien, Rufen, Geräuschemachen) – sind dann 
Versuche der Person, ihren unerfüllten Bedürf-
nissen Ausdruck zu verleihen und mit anderen zu 
kommunizieren.

Wissenschaftliche Studien zu Märchenerzählun-
gen für Menschen mit Demenz wurden bisher nicht 
veröffentlicht. Aber die oben angestellten Überle-
gungen werden gestützt von vorhandenen Berich-
ten über positive Erfahrungen mit dem Einsatz von 
Märchen in der Arbeit mit Menschen mit Demenz 
in stationären Pflegeeinrichtungen. Hier ist vor allem 
die Arbeit der Altentherapeutin Irmgard Wessendorf 
im Rahmen ihres „Plauderstübchens“ zu nennen 
sowie deren Dokumentation durch Ulrich Lange 
(Lange 2005). Dieser Ansatz nutzt Märchen oder 
Märchenelemente, um therapeutisch mit Einzelnen 
und Gruppen zu arbeiten. Die Autor/-innen berich-
ten, wie Märchen einen individuellen Zugang zu teils 
schwer erreichbaren Personen und eine Integration 
Einzelner in eine Gruppe von Pflegeheimbewoh-
ner/-innen unterstützen und selbst in der Begleitung 
im Sterbeprozesses eingesetzt werden (Lange 2005; 
Wilken 2006). Mathilde Hohmann berichtet vom 
Projekt der „Märchenstube“, dessen Veranstaltungs-
format – regelmäßige Erzählungen ganzer Märchen –  
schon weitgehend dem des Projekts „Märchen und 
Demenz“ entspricht (Hohmann 2010). Sie beobach-
tete eine Steigerung des allgemeinen Wohnbefindens, 
der Ausgeglichenheit und Konzentrationsfähigkeit 
während der Veranstaltungen, ein Zusammenge-
hörigkeitsgefühl in der Gruppe, aktive Beteiligung 
der Teilnehmer/-innen, die sich im Verlauf steigerte 


